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NEUE INHALTE

Neuigkeiten im Lexikon für Rech-
nungswesen und Controlling
Aktuelle Version 13.28: Aktualisiert auf
neues Bilanzrecht: Im Zusammenhang mit
dem BilMoG veränderte oder ganz neu
eingeführte Artikel: „Abraumbeseiti-
gung“, „Abschreibung, außerplanmäßi-
ge“, „Abschreibung, bilanzielle“, „Ab-
schreibung, Buchung der“, „Abschrei-
bung, degressive“, „Abschreibung“, „Ab-
schreibungen auf den niedrigeren beizu-
legenden Wert“, „Abschreibungen auf
den niedrigeren Zukunftswert“, „Ab-
schreibungen auf Ingangsetzungsaufwen-
dungen“, „Abschreibungen auf Umlauf-
vermögen“, „Abschreibungen des deri-
vativen Geschäfts- oder Firmenwertes“,
„Abschreibungen in der GuV-Gliederung
nach dem Gesamtkostenverfahren“, „Ak-
tiva“, „Aktivierungsverbote“, „Aktivier-
ungswahlrechte“, „andere aktivierte Ei-
genleistungen“, „Anhang“, „Anlagenspie-
gel“, „Anteile, eigene“, „Aufzeichnungs-
pflichten“, „Beibehaltungswahlrecht“,
„Bewertung“ (die Übersicht aktualisiert),
„Bewertungseinheit“, „Bilanzglieder-
ung“, „Bilanzierungshilfen“, „Bilan-
zierungspflicht“, „Bilanzierungsverbote“,
„Bilanzierungswahlrecht“, „Bilanzrecht“
und andere Stichworte in dem Zusam-
menhang, „derivativer Firmenwert“, „Ei-
genkapital“, „Eigenleistungen, aktivier-
te“, „Eigentum“, „Firmenwert“ (neuer
§309 HGB, Abschreibungsvorschriften),
„Gebrauchsmuster“, „Geschmacksmu-
ster“, „Größenklassen“, „Grundsatz der
Vorsicht“, „GuV-Gliederung nach dem
Gesamtkostenverfahren“, „GuV-Konto“,
„GuV-Rechnung“, „Herstellungskosten“,
„Herstellungskosten“ (neues Wahlrecht
§248 Abs. 2 HGB), „HIFO-Verfahren“,

Fortsetzung auf Seite 12...

Bestrebungen für eine grundlegende Reform des Bilanzrechts gab es schon länger.
Zunächst wurde jedoch im Jahre 2005 nur das Bilanzrechtsreformgesetz in Kraft
gesetzt, das jedoch einige Elemente der damals schon angedachten Bilanzrechts-
modernisierung enthielt. Zwei Mal wurde das Bilanzrechtsmodernisierungsvorhaben
nicht durchgeführt und jeweils mit dem Wahltermin obsolet. Unter Bundeskanzlerin
Merkel nahmen die Bilanzrechtsmodernisierungspläne 2007 konkrete Gestalt an.
Mehrere Referentenentwürfe kursierten und wurden kontrovers diskutiert. Die jetzt in
Kraft tretenden Neuregelungen sind das Ergebnis dieses langen Vermittlungsprozesses.

Fortsetzung auf Seite 2...

Es ist Bilanzrechtsmodernisierung!
Nach sechs Jahren Debatten und Parteiengezänk endlich in Kraft getreten:

Insgesamt soll mit der Reform das Han-
delsrecht internationalen Gepflogenhei-
ten angepaßt werden. Nicht mehr zeitge-
mäße (oder für veraltet gehaltene) Wahl-
rechte werden entfernt. Zahl und Umfang
der stillen Reserven gehen zurück. Das
bisherige Niederstwertprinzip wird zu
einem nachrangigen Grundsatz und die
Vermittlung eines den tatsächlichen Ver-
hältnissen entsprechenden Bildes, also
der Informationsnutzen für den Abschluß-
leser, wird zum zentralen Prinzip. Das
„neue“ Handelsrecht ist damit als eine

Nachdem erst am 26. März der Bundestag und dann am 3. April der Bundesrat die
Bilanzrechtsmodernisierung durchgewunken hat, haben wir begonnen, über die vielen
Aspekte dieser grundlegenden Reform Artikel zu veröffentlichen. Mehr wissen – mehr
können – mehr sein: Hier ist eine Übersicht über die wichtigsten Beiträge:

Alle BilMoG-Artikel im BWL-Boten
Bleiben Sie am Ball:

Fortsetzung auf Seite 3...

Das BilMoG-Skript in http://www.bwl-bote.de/20090422.htm vermittelt hier einen
Gesamtüberblick über die eigentlichen Reformthemen. Die PDF ist in dem Artikel
enthalten und kann heruntergeladen und ausgedruckt werden, um in Seminaren,
Präsentationen und für Lehr- oder Lernzwecke verwendet zu werden, wobei wir uns
immer über einen Feedback freuen. Viele der Artikel, die zu Einzelthemen erschienen
sind, gehen jedoch inhaltlich weiter und bieten einen Vergleich zwischen den neuen
handelsrechtlichen Regelungen und dem IFRS-Regelwerk.

http://www.bwl-bote.de/20090408.htm „BilMoG: Gesamtübersicht über die Neu-
regelungen“

http://www.bwl-bote.de/20090412.htm „BilMoG: vom Ende der Maßgeblichkeit“
http://www.bwl-bote.de/20090404.htm „BilMoG: Regelungen zum wirtschaftli-

chen Eigentum im HGB – nach 39 Jah-
ren!“

http://www.bwl-bote.de/20090406.htm „BilMoG: die Neuregelung der Bilanz-
gliederung“

http://www.bwl-bote.de/20090506.htm „BilMoG: Die neue Grundstruktur der
Bilanz“

http://www.bwl-bote.de/20090414.htm „BilMoG: neue Ausweismethode für ei-
gene Anteile“

http://www.bwl-bote.de/20090410.htm „BilMoG: die Neuregelung der Bilan-
zierung der immateriellen Vermögens-
werte“

Ein umfangreiches BilMoG-Skript: http://www.bwl-bote.de/20090422.htm

preiswerte und einfache Alternative zum
internationalen Rechnungswesen gedacht,
das viele als zu komplex und schwerfällig
empfinden. Damit dürfte die vielfach vor-
hergesagte vollumfängliche Abschaffung
der handelsrechtlichen Rechnungslegung
zugunsten einer IFRS-Buchführung für
alle, oder die auch ins Auge gefaßte ver-
pflichtende Anwendung der geplanten
IFRS für kleine und mittelständische Un-
ternehmen, wohl auf lange Zeit vom Tisch
sein.

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20090422.htm
http://www.bwl-bote.de/20090408.htm
http://www.bwl-bote.de/20090412.htm
http://www.bwl-bote.de/20090404.htm
http://www.bwl-bote.de/20090406.htm
http://www.bwl-bote.de/20090506.htm
http://www.bwl-bote.de/20090414.htm
http://www.bwl-bote.de/20090410.htm
http://www.bwl-bote.de/20090422.htm
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Fortsetzung von Seite 1...
Es ist Bilanzrechtsmodernisierung!

Das neue Bilanzrecht darf erstmals für
das Geschäftsjahr 2009 angewandt wer-
den, dann aber nur in seiner Gesamtheit
(und nicht in Teilen). Es ist also nicht
zulässig, sich relevante Teile „herauszu-
picken“ und andere Regelungen zu igno-
rieren. Ab 2010 ist die Anwendung ver-
pflichtend.

Ein erster Überblick über die wichtigsten
Inhalte der Reform:

Für die handelsrechtliche Buchfüh-
rungspflicht gibt es jetzt endlich defi-
nitive Grenzwerte nach steuerlichem
Vorbild – die aber nicht genau dem
steuerlichen Vorbild entsprechen. Es
kann also immer noch sein, daß je-
mand steuerlich buchführungspflichtig
ist, handelsrechtlich aber nicht (oder
umgekehrt).

Für selbstgeschaffene immaterielle
Vermögensgegenstände besteht jetzt
ein Aktivierungswahlrecht. Das dürf-
te eine der wichtigsten Reformen sein.
Steuerrechtlich bleibt es aber beim
Aktivierungsverbot für selbstgeschaf-
fene immaterielle Wirtschaftsgüter.

Analog §39 AO wird eine Vorschrift
über wirtschaftliches Eigentum ein-
geführt, was für die Aktivierung von
Vermögensgegenständen im Rahmen
von Leasing wichtig ist. Die Regelun-
gen sind aber beiweitem nicht so kom-
plex und ausgefeilt wie die Vorschrif-
ten der Leasingerlasse.

Das Bilanzgliederungsschema wird in
einigen wichtigen Punkten erstmals
seit 1986 verändert.

Die Steuerabgrenzung erhält eine ei-
gene Bilanzposition (latente Steuern)
jeweils in den Aktiva und in den Pas-
siva.

Das Maßgeblichkeitsprinzip wird ab-
geschafft, was die fundamentalste Än-
derung sein dürfte. Ein problemati-
sches deutsches Sonderrecht gehört
damit endlich der Geschichte an. Eine
Einheitsbilanz bleibt aber dennoch
möglich – auch durch die vielfache
Neugestaltung von Bewertungsvor-
schriften.

Die ersatzlose Abschaffung des Maß-
geblichkeitsgrundsatzes bedeutet aber
auch, daß die steuerliche und die
handelsrechtliche Abschreibung jetzt
voneinander vollkommen unabhängig
sind. Es werden jetzt also drei Ab-
schreibungen parallel für jeweils die-
selben Vermögensgegenstände ge-

führt: steuerlich, handelsrechtlich und
kalkulatorisch. Das sieht bürokratisch
aus, er öffnet aber ganz neue Möglich-
keiten der Bewertung. Bis sich das in
Prüfungen und Klausuren herumge-
sprochen hat, dürfte es freilich noch
dauern.

Für Vermögensgegenstände, die zur
Deckung von Altersvorsorgeverpflich-
tungen gehalten werden, wird eine
Verrechnung eingeführt. Übersteigen-
de Beträge sind aktivisch in einer ei-
genen Bilanzposition auszuweisen.
Dies ist eine neue Ausnahme vom
fortbestehenden Verrechnungsverbot.

Die Verbrauchsfolgebewertung wird
auf FIFO und LIFO beschränkt. Längst
nicht mehr übliche, aber in Klausuren
herumgeisternde Methoden wie HIFO
oder LOFO sind damit endgültig tot.
Mal sehen, wie lange es braucht, bis
die Aufgabenautoren der diversen prü-
fenden Körperschaften das bemerken.

Zahlreiche Bewertungsvorschriften
werden modernisiert und diesbezügli-
che Wahlrechte abgeschafft. Die De-
finition der Mindest-Herstellungskos-
ten in §255 Abs. 2 HGB gleicht jetzt
der steuerrechtlichen Definition die-
ses Begriffes. Entwicklungskosten
dürfen in die HK einbezogen werden.
Die Bewertung des Anlagevermögens
(jetzt §253 Abs. 3 HGB) und des
Umlaufvermögens (§253 Abs. 4 HGB)
wird gestrafft und von Wahlrechten
befreit. Das Beibehaltungswahlrecht
in §253 Abs. 5 HGB a.F. wird in eine
generelle Wertaufholungspflicht um-
gewandelt, das aber nur bis auf die
ursprünglichen AK reicht. Die bishe-
rigen starren Abschreibungswerte für
Geschäfts- oder Firmenwerte entfal-
len handelsrechtlich, aber steuerlich
bleibt alles beim alten Stand (15 Jah-
re).

Die Bildung von Rückstellungen wird
eingeschränkt und entspricht jetzt im
wesentlichen den steuerlichen Vor-
schriften. Aufwandsrückstellungen
sind nicht mehr erlaubt, aber Droh-
verlustrückstellungen bleiben handels-
rechtlich zulässig. Ein Unterschied
zwischen der steuerlichen und der
handelsrechtlichen Rückstellungsbil-
dung bleibt also bestehen.

Im Konzernabschluß sind Zweckge-
sellschaften jetzt in den Konsoli-
dierungskreis einzubeziehen, was das
„Verstecken“ von Risiken bei solchen
Special Purpose Vehicles verhindern
soll. Dies ist eine Konsequenz aus den
Erfahrungen mit der Finanzkrise.

Risiken und Neben-
wirkungen
Nachdem durch das BilMoG der bishe-
rige Grundsatz der Maßgeblichkeit ent-
fallen ist, sind die steuerliche und die
handelsrechtliche Abschreibung von-
einander völlig entkoppelt. Eine Folge
davon ist, daß jetzt drei Abschreibungs-
verfahren nebeneinander geführt wer-
den sollten: die bisherige steuerliche
AfA, die kalkulatorische Abschreibung
und eben die nunmehr völlig selbstän-
dige handelsbilanzielle Abschreibung.
Die Sache hat aber auch ihre Risiken
und Nebenwirkungen, die der Gesetz-
geber möglicherweise nicht ganz durch-
dacht hat.

So waren bisher steuerliche Abschrei-
bungen auch handelsrechtlich maßgeb-
lich. Das bedeutet, daß die Grenzwerte
des §6 Abs. 2 und 2a EStG auch in der
Handelsbilanz angewandt werden
konnten. Wirtschaftsgüter, die nicht
mehr als 150 Euro netto wert sind,
konnten daher auch handelsrechtlich
als Aufwand direkt erfolgswirksam
behandelt werden (Verbrauchsfiktion)
und geringwertige Wirtschaftsgüter im
Wert über 150 bis maximal 1.000 Euro
werden bekanntlich seit 2008 pauschal
über fünf Jahre abgeschrieben (soge-
nannte Pool-Abschreibung). Auch die-
se steuerliche Regelung galt im Wege
der Maßgeblichkeit parallel auch in
der Handelsbilanz.

Diese Grenzwerte sind nunmehr aber
mangels Maßgeblichkeit aus der Han-
delsbilanz entschwunden. Steuerliche
Vereinfachungen, die bisher handels-
bilanziell anwendbar waren, sind er-
satzlos entfallen. Wie dort jetzt verfah-
ren wird, bleibt abzuwarten, denn das
ist eine veritable Regelungslücke.

Anscheinend hat der Gesetzgeber die
sich hier auftuenden Risiken und Ne-
benwirkungen der Bilanzrechtsmoder-
nisierung nicht bedacht.

Die Verbrauchsfiktionsgrenze von 150
Euro ist eine Bagatellgrenze. Man kann
nicht jeden Bleistift einzeln abschrei-
ben. Dieser Wert könnte analog han-
delsbilanziell angewandt werden, aber
dafür fehlt jetzt die Rechtsgrundlage.
Die Pool-Abschreibung der geringwer-
tigen Wirtschaftsgüter hingegen ist
wenig beliebt, denn sie stellt eine er-
hebliche steuerliche Verschärfung dar.
Handelsbilanziell macht sie aber we-

Bilanzrechtsmodernisierung:

Fortsetzung auf Seite 3...

http://www.bwl-bote.de
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Fortsetzung von Seite 2...
Alle BilMoG-Artikel im BWL-Boten

http://www.bwl-bote.de/20090415.htm „BilMoG: das Verrechnungsverbot und seine – teilweise neuen – Ausnahmen“
http://www.bwl-bote.de/20090418.htm „BilMoG: Was ist eigentlich eine Bewertungseinheit?“
http://www.bwl-bote.de/20090503.htm „BilMoG: Die Neufassung des Niederstwertgrundsatzes“
http://www.bwl-bote.de/20090420.htm „BilMoG: Die Neuregelungen beim Geschäfts- oder Firmenwert“
http://www.bwl-bote.de/20090424.htm „BilMoG: die Neufassung der handelsrechtlichen Herstellungskosten“
http://www.bwl-bote.de/20090428.htm „BilMoG: wie alte Abschreibungsmethoden zu neuem Leben erwachen“
http://www.bwl-bote.de/20090508.htm „Elementare Methodenlehre der Abschreibung des Anlagevermögens“
http://www.bwl-bote.de/20090603.htm „Neubewertungsmethode: Realistische Anlagebewertung in IAS 16“
http://www.bwl-bote.de/20090605.htm „Percentage-of-Completion: Abrechnung von Bauaufträgen nach IAS 11“
http://www.bwl-bote.de/20090609.htm „BilMoG: Risiken und Nebenwirkungen“
http://www.bwl-bote.de/20090611.htm „Rechnungswesen: grundlegende Aufgabe über anwendbare Vorschriften“

Natürlich bleibt auch das internationale
Rechnungswesen auf der Tagesordnung.
Das weithin bekannte IFRS-Skript, das
in http://www.zingel.de/pdf/03ias.pdf zu
finden ist, ist in der Version IFRS 2009
erschienen und (zum Beispiel beim Ver-
gleich IFRS/HGB) auf den neuen Rechts-
stand angepaßt.

Auch außerhalb der unmittelbaren Inhal-
te zum Rechnungswesen ist die Bilanz-
rechtsmodernisierung relevant: beispiels-
weise eröffnet das neue Wahlrecht, im-
materielle Vermögensgegenstände zu
aktivieren (§248 Abs. 2 HGB), auch ganz
neue Möglichkeiten im Total Quality
Management: dort können in Qualitäts-

zirkeln und im kontinuierlichen Verbes-
serungsprozeß entstandene Ideen jetzt
nicht nur zu Patenten, sondern auch zu
Vermögenswerten führen. Das Human-
kapital wird damit indirekt bilanzierungs-
fähig. Lesen Sie mehr im Lexikon auf der
BWL CD im Stichwort „Total Quality
Management“.

Die Bewertung des Sachanlagevermögens im Bereich der International Financial
Reporting Standards (IFRS) unterscheidet sich erheblich von parallelen Konzepten im
deutschen Recht. Während das deutsche Steuerrecht nur in wenigen, ganz bestimmten
Fällen die Aufteilung eines physikalisch einheitlichen Vermögensgegenstandes in
mehrere Komponenten kennt (Im Steuerrecht, R 4.2 Abs. 3 EStR), ist die sogenannte
Komponentenaktivierung (component approach) die einzige übliche Methode im
internationalen Rechnungswesen. Aber auch die Folgebewertung unterscheidet sich
stark vom deutschen Recht: durch die Neubewertungsmethode ist die Bewertung
richtiger und vermittelt mehr Informationsnutzen für den Abschlußleser. Die
Bilanzrechtsmodernisierung hat zwar die Hemmnisse des Maßgeblichkeitsgrundsatzes
abgeschafft, aber in dieser Hinsicht doch nichts Vergleichbares geschaffen.

Realistische Anlagebewertung in IAS 16
Abschreibung und Neubewertungsmethode:

AufwandRücklageNeubewert.Fair valueZeitwertt AfA
0,00
0,00
0,00

0,00
0,00

1.500,00+1.500,00

18.000,00
16.000,00
15.000,00

18.000,00
15.750,00
13.500,00

0
1
2

2.250,00
2.250,00

Wesentlich ist insbesondere, daß im deut-
schen Recht formale AfA-Methoden wei-
terhin eine zu große Rolle spielen. Keine
schematische Methode führt aber zu ei-
ner zutreffenden Anlagebewertung. Nur
durch die Pflicht zu einer uneingeschränk-
ten Auf- und Abwertung auf den jeweils
beizulegenden Zeitwert wird eine „rich-
tige“ Anlagebewertung geschaffen. Die
Neufassung des Niederstwertgrundsatzes
durch die Bilanzrechtsmodernisierung ist
insofern leider nur eine halbe Reform. Es
bleibt auf eine neue Reform zu hoffen.

Der eigentlich faule Kompromiß wird am
besten durch ein Zahlenbeispiel deut-
lich. Ein Anlagevermögensgegenstand im
Wert von 18.000 Euro (Anschaffungs-
kosten nach IAS 16.16) werde zu Beginn
einer Rechnungsperiode angeschafft. Die
betriebsübliche Nutzungsdauer (useful
life, IAS 16.50) betrage zutreffend acht

Jahre, und die Zugangsbewertung stim-
me mit dem beizulegenden Zeitwert (fair
value) des Gegenstandes überein. Eine
Neubewertungsrücklage sei anfänglich
nicht vorhanden. Der Gegenstand soll
linear abgeschrieben werden (nach IAS
16.60 zulässig), und eine Neubewertung
i.S.d. IAS 16.31 ff finde aufgrund eines
verläßlich feststellbaren beizulegenden
Zeitwertes alle zwei Jahre statt.

Zunächst wird die Anlage die ersten
beiden Jahre mit je einem Achtel des
Anschaffungskostenwertes oder 2.250
Euro/Jahr abgeschrieben. Am Ende des
zweiten Jahres beträgt der Zeitwert also
noch 18.000 – 2 x 2.250 = 13.500 Euro.
Am Ende des jedes Jahres wird aber auch
der beizulegende Zeitwert erfaßt. Der
betrage am Ende des zweiten Jahres
15.000 Euro:

Fortsetzung auf Seite 4...

nig Sinn, denn viele geringwertige Wirt-
schaftsgüter wie etwa kleine PCs und
ähnliche Geräte halten keine fünf Jah-
re. Sie werden längst vorher ersetzt. Es
wäre also ratsam, anstelle der steuerbi-
lanziellen Pool-Abschreibung handels-
rechtlich über die wirkliche Nutzungs-
dauer abzuschreiben – was aber einen
zusätzlichen bürokratischen Aufwand
mit sich bringt. Zudem entstehen
hierdurch latente Steuerabgrenzungen.

Wie hier in der Praxis verfahren wird,
bleibt abzuwarten. Diese offensichtli-
che Regelungslücke könnte der Maß-
geblichkeit aber zu einem Defacto-
Nachleben verhelfen, wenn die Unter-
nehmen die steuerlichen Regelungen
jedenfalls in diesem Fall mangels
handelsrechtlicher Vorschriften im
Wege der Analogie auf die Handelsbi-
lanz übertragen. Unserer Einschätzung
nach ist das nicht optimal aber zuläs-
sig, doch auf eine entsprechende Recht-
sprechung sollte gewartet werden.

Ein Trost bleibt: selbst das fast 3.000
Seiten starke IFRS-Regelwerk (Lehr-
material hierzu) kennt keine Ver-
brauchsfiktion und keine geringwerti-
gen Wirtschaftsgüter. Und dort besteht
diese Lücke schon seit Jahrzehnten.

Erstveröffentlichung:
http://www.bwl-bote.de/20090609.htm

Besonders interessant ist das Problem
mit den drei Abschreibungsverfahren,
die jetzt parallel geführt werden soll-
ten. Einzelheiten hierzu:
http://www.bwl-bote.de/20090508.htm

Fortsetzung von Seite 2...
Risiken und Nebenwirkungen

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20090415.htm
http://www.bwl-bote.de/20090418.htm
http://www.bwl-bote.de/20090503.htm
http://www.bwl-bote.de/20090420.htm
http://www.bwl-bote.de/20090424.htm
http://www.bwl-bote.de/20090428.htm
http://www.bwl-bote.de/20090508.htm
http://www.bwl-bote.de/20090603.htm
http://www.bwl-bote.de/20090605.htm
http://www.bwl-bote.de/20090609.htm
http://www.bwl-bote.de/20090611.htm
http://www.zingel.de/pdf/03ias.pdf
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Grundkonzepte – Bewertung Sachanlagen: http://www.bwl-bote.de/20070507.htm
Component Approach: http://www.bwl-bote.de/20060730.htm
BilMoG, gesamtübersicht: http://www.bwl-bote.de/20090422.htm
Umfangreiches IFRS-Skript: javascript:pdf('http://www.zingel.de/pdf/03ias.pdf Fortsetzung auf Seite 5...

Fortsetzung von Seite 3...
Realistische Anlagebewertung in IAS 16

Es ist also eine Aufwertung um 1.500
Euro von 13.500 auf 15.000 Euro vorzu-
nehmen. Diese Aufwertung bildet aber
keinen Ertrag, sondern wird direkt über
das other comprehensive income in das
Eigenkapital in eine Neubewertungs-
rücklage gebucht (IAS 16.39). Dies hat
also keine Auswirkung auf das eigentli-
che Ergebnis der Gewinn- und Verlust-
rechnung.

Damit entsteht eine Neubewertung in
Höhe von 15.000 Euro, die über die ver-
bleibenden sechs Jahre zu je 2.500 Euro
abzuschreiben ist. Am Ende des vierten
Jahres beträgt also der Zeitwert (carrying
amount) des Anlagegegenstandes noch
10.000 Euro. Der beizulegende Zeitwert
(fair value) zu diesem Zeitpunkt sinke
aber auf 9.200 Euro. Es muß also eine
Abwertung gebucht werden. Diese zehrt
die nach dem zweiten Jahr gebildete Rück-
lage teilweise auf:

AufwandRücklageNeubewert.Fair valueZeitwertt AfA
0,00
0,00
0,00

1.500,00
1.500,00

700,00–800,00

15.000,00
12.500,00

9.200,00

15.000,00
12.500,00
10.000,00

2
3
4

2.500,00
2.500,00

Es verbleibt damit eine Neubewertungs-
rücklage i.H.v. 1.500 – 800 = 700 Euro.
Auch dieser Vorgang findet nur im other
comprehensive income statt, und ist nicht
aus der Gewinn- und Verlustrechnung
ersichtlich. Das internationale Rech-
nungswesen kennt weitaus mehr Buchun-
gen, die direkt in das Eigenkapital zu
erfassen sind als das Handelsrecht.

Nach der Abwertung von 10.000 Euro auf
nur noch 9.200 Euro ist die die Anlage
daher für die restlichen vier Nutzungs-
jahre mit 2.300 Euro pro Jahr abzuschrei-
ben. Das ergibt nach dem sechsten Jahr
einen Zeitwert i.H.v. 4.600 Euro. Zu die-
sem Zeitpunkt sei der verläßlich festzu-
stellende Zeitwert des Gegenstandes aber
auf 3.400 Euro gefallen:

AufwandRücklageNeubewert.Fair valueZeitwertt AfA
0,00
0,00

500,00

700,00
700,00

0,00–1.200,00

9.200,00
7.000,00
3.400,00

9.200,00
6.900,00
4.600,00

4
5
6

2.300,00
2.300,00

Es ist damit erneut eine Wertminderung
um 4.600 – 3.400 = 1.200 Euro zu erfas-
sen. Es ist aber nur noch eine Neu-
bewertungsrücklage i.H.v. 700 Euro vor-
handen. Diese wird von der neuerlichen
Abwertung der Anlage nach dem 6. Jahr
vollständig aufgezehrt. Es verbleiben noch
500 Euro. Diese sind nunmehr als Auf-
wendung aus Neubewertung erfolgswirk-
sam in der Gewinn- und Verlustrechnung
zu erfassen.

Neubewertungen wirken sich damit stets
auf das Eigenkapital aus, aber auf zwei
verschiedenen Wegen. Alle Neubewer-
tungen über den Zeitwert hinaus bilden
eine Neubewertungsrücklage, die durch
Wertminderungen aufgrund von Markt-
preisverfall wieder aufgezehrt wird. Bei-
des gelangt an der Gewinn- und Verlust-
rechnung „vorbei“ über das other compre-
hensive income in das Eigenkapital. Man
beachte hier die Darstellung der GuV
nach IAS 1 entweder als einheitliches
Rechenwerk oder in Form von zwei State-
ments. Erst wenn keine Neubewertungs-
rücklage mehr besteht, werden Wertmin-

derungen durch Neubewertung als „nor-
male“ Aufwendung erfaßt, und gelangen
auf diese Art in das Eigenkapital.

Wegen des Verbots, außerordentliche
Aufwendungen zu erfassen (IAS 1.87),
erscheinen Neubewertungen niemals als
extraordinary items. Das other compre-
hensive income, das im Handelsrecht
keine Entsprechung hat, stellt jedoch eine
Position dar, die §277 Abs. 4 HGB
ungefähr entspricht.

Insgesamt ist die Folgebewertung nach
IAS 16 wesentlich besser als die formale
handels- oder steuerrechtliche Bewertung
nach deutschem Recht. Die Pflicht, ver-
läßlich feststellbare Wertänderungen un-
eingeschränkt abzubilden, führt zu einem
größeren Informationsnutzen für den
Abschlußleser. Formale AfA-Methoden
haben wenig Bedeutung, weil ja ohnehin
doch von Zeit zu Zeit neubewertet wird.
Die Bewertung nach IAS 16 ist aber auch
komplexer und aufwendiger, und daher
i.d.R. nur für große, kapitalmarktnahe
Unternehmen wirklich sinnvoll.

Die Groff-Heuristik
Leider wird in vielen material- und
lagerwirtschaftlichen Seminaren auch
heute noch ausschließlich die schon
fast 90 Jahre alte Andler-Methode ge-
lehrt. Bessere Verfahren wie die soge-
nannte Groff-Heuristik bleiben auf der
Lehrplan-Strecke. Das aber macht die
Lehrveranstaltung praxisfern und viel
zu theoretisch.

Dabei muß Andler der Lehrveranstal-
tung schon zugrundeliegen, denn die
dieser Methode zugrundeliegende fun-
damentale Denkweise liegt den späte-
ren Methoden auch zugrunde. Doch
leider werden die neueren Verfahren,
die das alte Andler-Konzept verbessert
haben, oft gänzlich ignoriert.

Wir haben daher in dem Beitrag unter
http://www.bwl-bote.de/20090512.htm
auf die sogenannte Groff-Heuristik hin-
gewiesen, die keinen Jahresbedarf mehr
erfordert und in beliebigen Zeitperioden
planen kann. Das ist viel anwendbarer
und besser in die betriebliche Praxis
umzusetzen – gerade in unserem digi-
talen Zeitalter.

Natürlich findet der Leser in der Datei
„Groff.xls“ auch eine fertige Excel®-
Lösung auf der BWL CD.

Das freilich genügt oft nicht: Andler,
Groff und der Rest setzen nämlich in
der Regel einen Lagerkostenbegriff
voraus. Lagerkosten entstehen aber
nicht durch Einkäufe von Bedarfsge-
genständen (den Wareneinkauf als
Aufwand zu buchen, ist einer der häu-
figsten Fehler), sondern nur durch Ent-
nahmen. Auch die so oft genannten
Beispiele für Gemeinkosten im Lager
wie etwa Energie- oder Personalkosten
sind im Vergleich zum Lagerzins nur
ein unwesentlicher Bestandteil der
gesamten Lagergemeinkosten.

Das aber setzt dann wieder die bekann-
ten undurchdachten Praktikerlösungen
in die Welt: so sollen in der „klassi-
schen“ Andler-Formel die Lager- und
die Zinskosten als zwei separate Fak-
toren im Nenner des Bruches addiert
werden: offenbar unsinnig, wenn ein
ordnungsgemäßer Lager-Gemeinkos-
tenzuschlag im berechnet wurde. Da
sind die Zinskosten nämlich schon drin.

Wer immer Lageroptimierung unter-
richtet, muß daher eine intensive ko-
stentheoretische Lehrveranstaltung
vorschalten. Dies ist unerläßlich, wir
aber leider oft falsch gemacht.

Bessere Bestellmengenrechnung:

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20070507.htm
http://www.bwl-bote.de/20060730.htm
http://www.bwl-bote.de/20090422.htm
http://www.zingel.de/pdf/03ias.pdf
http://www.bwl-bote.de/20090512.htm
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Mit der Bilanzrechtsmodernisierung entfällt auch der seit Jahrzehnten liebevoll
gepflegte Maßgeblichkeitsgrundsatz, und mit ihm der Schrecken jeder Bilanzbuchhalter-
prüfung. Diese deutsche bilanzrechtliche Besonderheit war schon lange nicht mehr
zeitgemäß. Die scheinbar kleine Änderung in §254 HGB (und §5 Abs. 1 EStG) ist
jedoch von grundlegender Bedeutung und hat weitreichende Konsequenzen.

BilMoG: vom Ende der Maßgeblichkeit...
Die vermutlich tiefgreifendste Reform ist zugleich die unscheinbarste:

So galt bisher der Grundsatz, daß steuer-
liche Abschreibungsvorschriften auch
handelsrechtlich anwendbar seien (Maß-
geblichkeit), und daß die handelsrecht-
lichen Grundsätze der ordnungsgemäßen
Buchführung auch steuerlich anwendbar
wären (umgekehrte Maßgeblichkeit). Das
war einst darauf angelegt, eine steuer-
wie handelsrechtlichen Vorschriften glei-
chermaßen genügende Einheitsbilanz zu
ermöglichen. Spätestens seit Schröders
großer Teuerreform von 1999 haben sich
aber so viele steuer- und handelsrechtliche
Vorschriften direkt widersprochen, daß
die Maßgeblichkeit ohnehin nicht mehr
das Papier wert war, auf dem sie ge-
schrieben stand. Die schlußendliche Ab-
schaffung des längst nicht mehr zeitge-
mäßen Grundsatzes war also längst über-
fällig und ist aus systematischer Sich zu
begrüßen.

Das aber hat tiefgreifende Konsequen-
zen. So war die handelsrechtliche Ge-
winn- und Verlustrechnung oft von steu-
erlichen Motiven verzerrt. Damit ist jetzt
Schluß, denn steuerliche Abschreibungs-
vorschriften sind handelsrechtlich nicht
mehr relevant. Damit wird der handels-
rechtliche Ausweis realitätsnaher und
aussagekräftiger. Abschreibungsmetho-
den wie die digitale Abschreibung, die
steuerrechtlich unzulässig sind, können
jetzt handelsrechtlich angewandt werden.
Die wirkliche (und nicht die in den amt-
lichen AfA-Tabellen normierte fiktive)
Nutzungsdauer kann jetzt handelsrecht-
lich zugrundegelegt werden.

Eine Einheitsbilanz bleibt dennoch zu-
lässig und möglich. So dürfen selbstge-
schaffene immaterielle Vermögenswerte
handelsrechtlich aktiviert werden (§248
Abs. 2 HGB), aber steuerrechtlich bleibt
es beim bisherigen Verbot (§5 Abs. 2
EStG). Die Ausübung dieses neuen han-
delsrechtlichen Wahlrechtes entscheidet
also diesbezüglich über die Möglichkeit
einer Einheitsbilanzierung. Die neue
Pflicht, Gemeinkosten bei der Aktivierung
der Herstellungskosten handelsrechtlich
einzubeziehen, gleicht das Handelsrecht
dem Steuerrecht an. Und das ganz ohne
Maßgeblichkeit!

Bleiben dennoch unterschiedliche Be-
wertungen zurück, so entstehen latente

Steuern. Die werden jetzt aber nicht mehr
in der Rechnungsabgrenzung oder in den
Rückstellungen versteckt, sondern in se-
paraten Bilanzpositionen ausgewiesen,
die dem Bilanzgliederungsschema hin-
zugefügt wurden. Auch in dieser Hinsicht
wird die Bilanz jetzt also aussagekräftiger
und klarer. Der Informationsnutzen für
den Abschlußleser ist jetzt das oberste
Prinzip, und nicht mehr die den Über-
blick über die Lage der Unternehmung
verschleiernde Vorsicht. Die handels-
rechtliche Bilanz nähert sich damit inter-
nationalen Standards an, und das war
schon lange überfällig.

Die wichtigste Reform
Die ersatzlose Abschaffung des Maß-
geblichkeitsgrundsatzes ist kaum an
Bedeutung zu unterschätzen, denn mit
der nur scheinbar unwesentlichen
Rechtsänderung wird ein fundamenta-
les Grundprinzip des deutschen Bilanz-
rechts über Bord geworfen. Wir haben
uns daher schon mehrfach mit dieser
Reform befaßt (und werden es gewiß
noch viele weitere Male tun).

Jetzt also drei parallele Ab-
schreibungsverfahren!
Die auffälligste Änderung dürfte sein,
daß nunmehr drei Abschreibungsver-
fahren nebeneinander parallel geführt
werden sollten:

die steuerliche AfA, wie bisher;
die kalkulatorische Abschreibung,
auch wie bisher, obwohl viele Un-
ternehmen das bisher unterlassen
haben und
die nunmehr vom Steuerrecht ent-
koppelte Abschreibung der Handels-
bilanz.

Das scheint bürokratisch, ist aber auch
eine Chance. In dem Artikel, der unter
http://www.bwl-bote.de/20090508.htm
zu finden ist, verraten wir die Einzel-
heiten. Dies entspricht den Verhältnis-
sen im Rahmen der IFRS. Hierzu vgl.
http://www.zingel.de/pdf/03ias.pdf (am
Ende, große Übersicht).

Auferstanden von den To-
ten: die digitale AfA...
Auch seit vielen Jahren unübliche
Methoden der Abschreibung werden
jetzt handelsrechtlich wieder möglich.
Die digitale Abschreibugn ist ein Bei-
spiel dafür. Einzelheiten haben wir in
http://www.bwl-bote.de/20090428.htm
verraten.

Konsequenzen für die Aus-
und Fortbildung
Auch viele Prüfungsaufgaben müssen
aber neu verfaßt werden. So ging man
bisher davon aus, daß das Motiv der
Steuervermeidung auch die Handels-
bilanz verzerrt. Jetzt führt es nur noch
zu latenten Steuern – was auch Aus-
wirkungen auf die Aussagekraft von
Bilanzkennziffern und die Aufberei-
tung der Bilanz im Rahmen der Jah-
resabschlußanalyse hat. Den Aufgaben-
autoren der prüfenden Körperschaften
ist das bislang noch nicht aufgefallen.
Uns aber schon...

Wegfall der Maßgeblichkeit:

Leasing und das HGB
Leasingverträge wurden bisher dem
Grunde nach aufgrund von §39 Abs. 2
AO und im Rahmen der bekannten Lea-
sing-Erlasse von 1971 und 1972 behan-
delt. Steuerlich bleibt das auch so,
aber handelsrechtlich gibt es Proble-
me. Noch eine Nebenwirkung der Bi-
lanzrechtsmodernisierung:

So gibt es schon 39 Jahre nach den
Leasingerlassen jetzt in §246 Abs. 1
Satz 2 HGB eine selbständige handels-
rechtliche Vorschrift zum wirtschaftli-
chen Eigentum, die im Prinzip dem
Konzept des §39 Abs. 2 AO entspricht.
Während der Steuergesetzgeber aber
mit den Leasingerlassen eine oberfläch-
lich komplexe, bei näherem Hinsehen
aber sehr logische Regelung geschaf-
fen hat, fehlt es nunmehr aber an einer
entsprechenden handelsrechtlichen
Vorschrift. Und durch den Fortfall des
Maßgeblichkeitsgrundsatzes kann die
im Steuerrecht fortbestehende Regel
in der Handelsbilanz nicht mehr ohne
weiteres angewandt werden.

Auch hier ist die zu erwartende Rechts-
entwicklung interessant. Eine separate
deutsche handelsrechtliche Regelung
könnte entstehen. Das Handelsrecht
könnte sich dabei an IAS 17 Leases
orientieren. Es wäre aber auch ein fak-
tisches Fortbestehen der Maßgeblich-
keit denkbar. Auch das eine Nebenwir-
kung. Der Bote berichtet in
http://www.bwl-bote.de/20090404.htm

Wirtschaftliches Eigentum:

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20090508.htm
http://www.zingel.de/pdf/03ias.pdf
http://www.bwl-bote.de/20090428.htm
http://www.bwl-bote.de/20090404.htm
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Leider wird die Bildung in diesem Lande immer geringer geschätzt, was man nicht nur
an der Abnahme der Dozentenhonorare, sondern auch an der Zunahme der Anzahl
unseriöser Geschäftemacher im Bildungsbereich ablesen kann. In diesem wirklich
vollkommen ernst gemeinten Ratgeber demonstrieren wir, wie man eine erfolgreiche
und zudem hochgeachtete Bildungsfirma aufzieht.

So gründet man erfolgreiche Bildungsträger
Kleiner Ratgeber für Gründer von Bildungsfirmen:

Schüren Sie Neid
Bildung ist ein Weg zum besseren Leben,
und das müssen Sie präsentieren. Resi-
dieren Sie in einem Schloß, schwärmen
Sie von ihrem kostspieligen Leben, auch
wenn der Jaguar, mit dem Sie vorfahren,
gemietet (oder gepfändet) ist. Zitieren
Sie Jubelarien aus der Presse, oder bei
schlechter Presse, erfinden Sie einfach
selbst die positiven Berichte, die Sie auf
den zahlreichen Presseportalen im Inter-
net einstellen, um sie dann zitieren zu
können. Bestehensquoten in Prüfungen
können Sie getrost ebenfalls erfinden,
weil keiner das Gegenteil beweisen kann.
Sie, und nur Sie, bieten den Weg, daß
andere den beneideten Wohlstand auch
erreichen können, nichts motiviert mehr!

Pflastern Sie den Weg zum
Erfolg
Heben Sie sich von der bösen Konkur-
renz ab. Schaffen Sie ein Alleinstellungs-
merkmal, zum Beispiel in Gestalt einer
unschlagbaren Lehrmethode, die Sie
möglichst breit kommunizieren. Sie sind
schließlich kein Scharlatan, und haben
sich das Beste aus allen möglichen wis-
senschaftlichen Studien abgeschaut. Er-
zählen Sie was von rechten und linken
Gehirnhälften. Erfinden Sie wohlklin-
gende Fachtermini. Sie vermitteln nicht
Wissen, sondern „Engramme“. Es kann
ruhig auch ein wenig Esoterik dabei sein,
denn in unserer glaubenslosen Zeit be-
steht ein unbefriedigtes Bindungsbedürf-
nis. Wie lächerlich und ungeeignet Ihre
Lehrmethoden in Wirklichkeit sind, merkt
dann keiner mehr.

Setzen Sie Ihre Mitarbeiter
richtig ein
Hier ist nicht die Dame am Empfang
gemeint, sondern eher die Vielzahl un-
sichtbarer aber bezahlter Helfer, die sich
unter Ihre Lehrgangsteilnehmer mischen
und ungefragt von ihren früheren Erfol-
gen berichten, oder lobende Artikel in
möglichst vielen Foren schreiben. Mund-

Bestehensquoten in Kammerprüfungen: http://www.bwl-bote.de/20080711.htm
Bildungs-Pyramidenspiel: http://www.bwl-bote.de/20080919.htm
Grundbegriffe Multi Level Marketing: http://www.zingel.de/mlm_d.htm
Vorschlag für Pflichtakkreditierung: http://www.bwl-bote.de/20080918.htm

Zuerst online veröffentlicht unter
http://www.bwl-bote.de/20090525.htm

propaganda ist billiger und wirksamer als
formale Werbung, und kaum als gekaufte
PR-Maßnahme zu entlarven!

Machen Sie Mitarbeiter aus
Kunden
Belohnen Sie Lehrgangsteilnehmer für
die Werbung neuer Lehrgangsteilnehmer,
und geben Sie den Geworbenen wieder
Provisionen für neue Werbungen. Nichts
ist wirksamer als ein ordentliches Pyra-

midenspiel. Vergeben Sie Rangstufen für
erfolgreiche Vermittler, und führen Sie
für Insider erkennbare Abzeichen ein, um
die Wettbewerb betrieben werden kann:
Schließlich haben Tupper, Amway und
der Rest solche Geschäftsmodelle in aus-
reichender Zahl demonstriert, warum
sollten Sie das nicht kopieren?

Mensch wie Du und Ich
Geben Sie sich als Mensch, als „einer von
Euch“ aus. Abgehobene Genies ohne
Bodenkontakt kommen schlecht an. Wit-
ze und Slapstick-Einlagen sind gute Mög-
lichkeiten, sich selbst als ebenfalls fehler-
behaftet zu präsentieren und damit Sym-
pathie zu erzeugen. Ein oder zwei Mitar-
beiter unter den Teilnehmern können
dabei unauffällig als Stichwortgeber mit-
wirken, das verbindet Sie noch mehr mit
der Teilnehmerschaft und schafft Solida-
risierung. Ihnen verschafft das keinen
Heiligenschein, aber eine sichere Gefol-
gschaft.

Scharen Sie Jünger um sich
Ihre Teilnehmer brauchen das Gefühl,
das Richtige zu tun, auch wenn es viel
Geld kostet. Das können Sie vermitteln,
indem Sie den Mißerfolg der anderen
möglichst deutlich machen. Das Netz eig-
net sich gut, diesbezügliche Propaganda
gegen die Konkurrenz zu betreiben.
Besonders Scientology hat das Scheitern
des traditionellen Lehr- und Lernsystems
eindrucksvoll unter Beweis gestellt, und

bietet zudem eine Menge kostenlose Lehr-
und Schulungsmaterialien. Achten Sie
nur darauf, nicht selbst als Scientologe
entlarvt zu werden, denn das könnte Ihre
Karriere recht unsanft beenden.

Bieten Sie Schnupperkurse
Bieten Sie Ihren Teilnehmern die Mög-
lichkeit, kostenlos einen Tag eine Veran-
staltung zu besuchen, aber deuten Sie
dort Ihre Künste nur schemenhaft an;
machen Sie aber deutlich, daß Ihre Ver-
anstaltung nur für die „Erfolgreichen“,
die „Siegertypen“ gedacht ist. Fragen Sie
in den Saal, ob denn ein Versager anwe-
send sei. Wenn sich keiner meldet, haben
Sie den Grundstein für eine treue Jünger-
schaft gelegt. Erst der zahlende Kunde
wird wirklich mit Weisheit beschossen;
der Schnupperkurs ist in Wirklichkeit
eine Werbe- oder Indoktrinationsveran-
staltung. Er wird nur nicht so bezeichnet.

Sichern Sie sich ab
Bei Erfolg, werden Sie reich. Sie, nicht
Ihre Teilnehmer – die merken das aber
erst nach Ende des Seminars (und nach
der Prüfung). Bei Mißerfolg Ihrer Grün-
dung benötigen Sie eine Exit-Strategie.
Auslandsbeziehungen haben sich hier
bewährt, besonders in Länder, die wenig
oder keine Beziehungen mit der deut-
schen Justiz unterhalten. Dort könnte es
indes heimelig werden, denn viele Deut-
sche sind schon dort. Leider aber oft nur
ziemlich alte Männer...

Unseriöse Bildungsfirmen
Der BWL-Bote schreibt immer wieder
über unseriöse Bildungsfirmen. Dabei
wird in der Regel Klartext geredet –
ohne Rücksicht auf politische Korrekt-
heit. Die wichtigsten Artikel sind:

Die »Study-Tech«-Heilsversprechen
http://www.bwl-bote.de/20080929.htm

Das Bildungs-Pyramidenspiel
http://www.bwl-bote.de/20080919.htm

Vorschlag für Pflichtakkreditierung von
Fortbildungsanbietern
http://www.bwl-bote.de/20080918.htm

Titelmühlen im Bereich nichtakade-
mischer Fortbildungen
http://www.bwl-bote.de/20090107.htm

Rechnungswesen in zwei Tagen: der
Turbo-Lift zum Erfolg?
http://www.bwl-bote.de/20090129.htm

»Auffällig geworden«: wie der DIHK
auf Beschwerden reagiert
http://www.bwl-bote.de/20081024.htm

Zusammenfassung:

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20080711.htm
http://www.bwl-bote.de/20080919.htm
http://www.zingel.de/mlm_d.htm
http://www.bwl-bote.de/20080918.htm
http://www.bwl-bote.de/20090525.htm
http://www.bwl-bote.de/20080929.htm
http://www.bwl-bote.de/20080919.htm
http://www.bwl-bote.de/20080918.htm
http://www.bwl-bote.de/20090107.htm
http://www.bwl-bote.de/20090129.htm
http://www.bwl-bote.de/20081024.htm
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Die Einführung des Emissionshandels für Privathaushalte stockt derzeit, weil immer
noch nicht alle die neuen Personenkennziffern haben. Zudem lassen die neuen
intelligenten Stromzähler, mit denen Verbraucher, die ihr Klimakonto überziehen
abgeschaltet werden können, auf sich warten. Dennoch hat man in Nordrhein-
Westfalen einen großen Sprung nach vorne gemacht: durch die Einführung von
handelbaren »Öko-Punkten« können jetzt Entwicklungsprojekte wirksam ohne Bürger-
beteiligung gestoppt und zugleich auch noch neue Mittel in die Kasse gebracht werden.

Handel mit »Öko-Punkten« gestartet...
Neuigkeiten aus dem Öko-Narrenhaus:

So muß, wer in die Natur eingreift, jetzt
hierfür nicht nur Geld, sondern auch sei-
ne grünen Punkte aufwenden. Diese Punk-
te müssen freilich vorab durch Maßnah-
men zugunsten von Natur und Umwelt
angespart, oder gegen Geld erworben
werden. Die Landesregierung reibt sich
schon die Hände über diese neue Einnah-
mequelle.

Zugleich entsteht hierdurch ein neues
Steuerungsinstrument, mit dem die Dein-
dustrialisierung des bevölkerungsreich-
sten Bundeslandes endlich wirksam vor-
angetrieben werden kann: die Landes-
regierung kann die Zahl der insgesamt zu
vergebenden Umweltpunkte nämlich be-
schränken. Schädliche Maßnahmen, wie
Straßenbau oder neue Start- und Lande-
bahnen für Flughäfen, müssen dann wenn
nicht aus Geldmangel, so doch wegen
fehlender Öko-Punkte unterbleiben.

Auch neue Gewerbegebiete und Arbeits-
plätze können jetzt wirksamer und effek-
tiver verhindert werden: man muß nicht
mehr wie früher erst mühsam irgend ei-
nen seltenen Schmetterling finden, der
vor der Wirtschaft Vorrang genießt, oder
den Menschen mit dem Klimaschwindel
Angst machen, so daß sie dem Baustopp
zustimmen – jetzt genügen einfach feh-
lende Öko-Punkte für den ultimativen
Entwicklungs-Stopp. Das spart Verwal-
tungskosten und geht bequem ohne stö-
rende Bürgerbeteiligung sozusagen ganz
von selbst vor sich. So wird unsere schö-
ne neue Öko-Welt nicht mehr von Ingeni-
euren, Technikern oder gar der bösen
Industrie beeinträchtigt, ist das nicht wun-
derbar?

Dieses Modell gilt derzeit nur in Nord-
rhein-Westfalen, wäre aber geradezu ein
verwaltungstechnischer Exportschlager:
will etwa der Hochsauerlandkreis eine
neue Straße bauen, so kann er hierfür
notwendige Punkte statt von der Landes-
regierung auch beispielsweise vom Mär-
kischen Kreis kaufen – oder selbst für ei-
nen Ausgleich sorgen, indem er beispiels-
weise anderswo etwas für die Natur un-
ternimmt: zum Beispiel durch „Rück-
bau“ bestehender Infrastruktur. Neubau
nur bei gleichzeitigem Abriß anderswo:

so ist für Natur und Menschen gleicher-
maßen gesorgt.

Das System hat auch eine Zukunftsdi-
mension: ist erstmal die derzeit im Auf-
bau befindliche Überwachungs-Infra-
struktur fertiggestellt, so kann das Punkte-
modell problemlos auf alle Bürger ausge-
dehnt werden. Die Entscheidung, ob wir
unsere Punkte dann besser für das Heizen
oder für das Autofahren ausgeben, dürfte
dann endlose Talkshow-Runden füllen,
und der aktuelle Preis von Öko-Punkten
bei den einschlägigen Internet-Auktions-
häusern wäre ständiges Tagesgespräch,

ganz so wie heute der Benzinpreis. Aber
mehr noch, der neue Beruf des Öko-
Blockwartes, der über die Einhaltung der
Regeln durch Nachbarn und Freunde
wacht, dürfte der Kassenschlager bei den
Industrie- und Handelskammern werden.
So schaffen wir viele neue Arbeitsplätze
und überwinden die Finanzkrise, ist das
nicht phantastisch?

Zudem könnten die Punkte-Konten auf
Chipkarten geführt werden, die zugleich
Ausweisfunktion haben, und die bei je-
dem Bezahlvorgang zu buchen sind. Das
hat viele willkommene Nebenwirkungen:
nicht nur Bewegungsprofile aller Men-
schen können so erstellt werden, auch
genaue Daten über Konsum und Energie-
verbrauch jeder einzelnen Person stün-
den so zur Verfügung. Der noch immer
lästige Datenschutz gehörte dann endlich
ganz der Vergangenheit an, und Deutsch-
land, derzeit leider nur in den Top-Ten
der Überwachungsstaaten, könnte end-
lich wieder eine weltweit führende Rolle
spielen.

Wie konnte ich jemals an Sinn und Nut-
zen des Umweltschutzes zweifeln?

Zuerst online veröffentlicht unter
http://www.bwl-bote.de/20090522.htm

Maut für alle ab 2013?
Schon seit einiger Zeit prognostizieren
wir die baldige Einführung einer Maut
für alle Fahrzeuge auf allen Straßen.
Jetzt sind konkrete Pläne aufgetaucht,
und die Öffentlichkeit hat – noch –
nichts bemerkt. Wir indessen schon!

So soll ab 2013 das Cooperative Vehicle
Infrastructure System (CVIS) markt-
reif werden. Das System wird schon
jetzt auf Initiative der Europäischen
Kommission von einem Konsortium
namens ERTICO entwickelt und soll
jedes einzelne Fahrzeug individuell
überwachen. Hierzu soll in alle Neu-
fahrzeuge eine Kommunikationsbox
eingebaut werden, die Identifizierungs-
merkmale, Standort und Geschwindig-
keit jedes einzelnen Fahrzeuges an eine
zentrale Stelle meldet und alle Fahr-
zeugbewegungen protokolliert. Vorder-
gründig soll dies der Verkehrsleitung
und Unfallvermeidung dienen, aber es
ergeben sich viele weitere kreative An-
wendungsmöglichkeiten, die wir bald
entdecken werden.

Die Maut für alle auf allen Straßen
dürfte dabei noch das kleinste Übel
sein. Die Stasi der ehemaligen DDR
kriegt feuchte Träume, was heute ohne
Widerstand  der Leute machbar ist:
http://www.bwl-bote.de/20090528.htm

Überwachungsstaat:

Nationale Versehrtheit
Nachdem das Grundgesetz nunmehr
60 Jahre alt wird, fanden überall Fei-
ern und Festreden statt. Wie so oft wird
bei solchen Gelegenheiten aber das
Wichtigste verschwiegen. Und diesmal
findet den Hammer, wer ins GG guckt:

Da steht in Artikel 146 GG nämlich
klipp und klar drin, daß das Grundge-
setz

keine Verfassung ist,
nicht vom deutschen Volk und
nicht in freier Entscheidung

beschlossen wurde. Das ist keine abs-
truse Verschwörungstheorie, sondern
steht für alle zu lesen im letzten Artikel
des zweifellos ehrenwerten Gesetzes-
werkes, das gleichwohl nunmehr doch
einer Verfassung Platz machen könn-
te. Vor einer breiten Verfassungsde-
batte, und damit vor der Demokratie,
hat man angesichts der undemokra-
tischen Durchsetzung eines bürger-
fernen EU-Vertrages derzeit jedoch
Angst wie der Teufel vor dem Weih-
wasser.

Die Schatten der Vergangenheit sind
sehr lang. Wir denken über die Ursa-
chen und Auswirkungen der deutschen
Defacto-Verfassungskrise nach:
http://www.bwl-bote.de/20090523.htm

60 Jahre Grundgesetz, 60 Jahre...

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20090522.htm
http://www.bwl-bote.de/20090528.htm
http://www.bwl-bote.de/20090523.htm
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Viele Leute stellen Kostenrechnungssysteme auf, und plagen sich mit Rechenverfahren,
ohne zuvor die Kostenartenrechnung richtig definiert zu haben. Solche Fehler werden
durch Alltagsirrtümer begünstigt, zum Beispiel durch die Verwechslung von Kosten
und Zahlungen: die meisten Kostenarten sind eben gerade nicht zahlungsgleich. Auch
Rechtsvorschriften führen zu Irrtümern: Anschaffungskosten sind beispielsweise
ebenfalls keine Kosten. Wer aber solche Elementarfehler macht, kriegt niemals
aussagekräftige Ergebnisse. Dann kann man sich die Kostenrechnung gleich sparen.

Fehler bei der Kostenrechnung vermeiden
Praxistip:

Die Kostenartenrechnung
Die Kostenartenrechnung ist der erste
Schritt jeder kostenrechnerischen Aus-
wertung. Kosten müssen hier von Auf-
wendungen, Ausgaben und Auszahlun-
gen abgegrenzt werden, und Leistungen
von Erträgen, Einnahmen und Einzah-
lungen. Einige Praxisbeispiele zeigen die
häufigsten Probleme.

Checkliste: Kostenarten
Einkäufe von Waren oder Material sind
niemals Kosten. Erst durch die Entnahme
von Waren oder Material entstehen Kos-
ten, nicht schon durch deren Kauf. Die
Verwechslung von Kauf und Kosten ist
besonders häufig und wird durch den
irreführenden Begriff der „Anschaffungs-
kosten“ noch begünstigt.

Schuldzinsen sind absolut niemals Kos-
ten. An ihre Stelle treten die kalkulatori-
schen Zinsen, bei deren Berechnung Feh-
ler ebenfalls sehr häufig sind.

Steuerliche Abschreibungen sind eben-
falls keine Kostenarten. An ihre Stelle
treten kalkulatorische Abschreibungen.
Beides ist voneinander vollkommen un-
abhängig. Auch die handelsrechtliche
Abschreibung hat übrigens in der Kos-
tenrechnung nichts zu suchen!

Leasingverträge müssen darauf geprüft
werden, ob sie Operate- oder Finance-
Leasing-Verträge sind. Operate-Leasing
wird wie Miete behandelt. Die Raten
sind Kosten. Häufiger aber sind Finanzier-
ungsleasingverträge. Hier bestehen die
Raten aus Zinsaufwendungen und Til-
gungen, sind also keine Kosten. Stattdes-
sen müssen aber kalkulatorische Zinsen
und Abschreibungen für die Leasingsache
berechnet werden.

Güter bis 150 Euro unterliegen der
Verbrauchsfiktion, wenn sie selbstgenutzt
werden sollen (also keine Waren sind).
Hier können Einkäufe und Kosten ver-
einfachend gleichgesetzt werden. Gering-
wertige Wirtschaftsgüter über 150 bis
1.000 Euro, die in die Pool-Abschreibung
gehören, müssen wiederum mit einer se-
paraten Zins- und Abschreibungsrech-
nung in die Kostenrechnung eingebracht

werden. Ihr Einkauf ist natürlich keine
Kostenart mehr.

Verluste z.B. durch Schäden, Diebstahl
oder dergleichen gehören niemals in die
Kostenarten. Das sind neutrale Aufwen-
dungen. Stattdessen sind aber kalkulato-
rische Wagnisse zu erfassen.

Miete wird in der Kostenrechnung auch
bei der Nutzung eigener Räumlichkeiten
berechnet. Man spricht dann von kalku-
latorischen Mieten. Ebenso müssen die
Führungskräfte von Personengesellschaf-
ten auch dann eine Lohnkostengröße für
sich selbst als Kostenart ansetzen, wenn
sie kein Geld entnommen haben (z.B.
weil keines vorhanden war). Die Kosten-
rechnung bewertet den Faktoreinsatz und
nicht die Ein- und Auszahlungen!

Vorsicht, Falle!
Die häufigsten Fehler, die man bei der
Aufstellung einer Kostenartenliste nie-
mals begehen darf, sind begriffliche Ver-
wechslungen. Das betrifft Zahlungen und
das Steuerrecht. Wenn Geld ein- oder
ausgezahlt wird, dann ist das alleine kei-
ne Kostenart. Die Kosten- und Leistungs-
rechnung ist keine Ein- und Auszahlungs-
rechnung. Wer die machen will, muß
einen Finanzplan aufstellen, und nicht
eine Kostenrechnung.

Ein anderes (aber ähnliches) Problem
sind steuerliche Begriffe, die nicht mit
kostenrechnerischen Grundlagen ver-
mischt werden dürfen. Kleine Betriebe
machen meist nur eine steuerliche Be-

Fehler bei der Buchung der Warenkonten: http://www.bwl-bote.de/20061107.htm
Warum Bankzinsen keine Kosten sind: http://www.bwl-bote.de/20070225.htm
Fehler bei kalkulatorischen Zinskosten: http://www.bwl-bote.de/20080303.htm
Fehler bei kalkulatotrischer Abschreibung: http://www.bwl-bote.de/20080310.htm
Methodenlehre der Abschreibung: http://www.bwl-bote.de/20090508.htm
Leasing-Erlaß: http://www.bwl-bote.de/20071109.htm
Neuregelung der gWG ab 2008: http://www.bwl-bote.de/20080215.htm
Internes Rechnungswesen, Risiko: http://www.bwl-bote.de/20090308.htm
Leitfaden Einrichtung Maschinenrechnung: http://www.bwl-bote.de/20080609.htm
Lehrmaterial zu Finanzplanung: http://www.zingel.de/pdf/05fplan.pdf
Finanzplanung für Excel®: http://www.zingel.de/zip/05fplan.zip

triebsausgaben-Rechnung. Die ist aber
keine Kostenartenrechnung, auch dann
nicht, wenn das Steuerrecht dauernd von
Kosten spricht. Ich weiß, das ist verwir-
rend, aber es ist nun mal so.

Auf solchen begrifflichen Grundlagen zu
bestehen, ist daher nicht oberlehrerhaft,
sondern absolut notwendig. Das gilt für
die stets definitionslastigen Klausur- und
Prüfungsveranstaltungen der diversen
Kammern, Universitäten und Fachhoch-
schulen ebenso wie für die Realität, denn
wer keine brauchbaren Ausgangsdaten
hat, kriegt niemals richtige Ergebnisse.
Ohne ein Fundament kann man kein Haus
bauen. Kein Kostenrechner kommt also
daran vorbei, sich mit diesen begriffli-
chen Feinheiten vertieft herumzuschla-
gen.

Der vorstehende Artikel war ursprünglich aufgrund einer Frage im Forum entstanden.
Er zeigt, daß viele Kostenrechnungssysteme schon an den Grundlagen scheitern. Ich
empfehle das vorstehende Buch, und die folgenden Artikel im BWL-Boten:

»Kosten- und Leistungsrechnung«
Erschienen in 09/2008 bei Wiley-VCH,
ISBN 978-3-527-50388-9 mit 360 Sei-
ten, viele Grafiken, Skizzen und Über-
sichten, 17 x 24 cm. Wie alle meine
Bücher ist auch dieses ohne Mehrkosten
auf der BWL CD als PDF enthalten.

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20061107.htm
http://www.bwl-bote.de/20070225.htm
http://www.bwl-bote.de/20080303.htm
http://www.bwl-bote.de/20080310.htm
http://www.bwl-bote.de/20090508.htm
http://www.bwl-bote.de/20071109.htm
http://www.bwl-bote.de/20080215.htm
http://www.bwl-bote.de/20090308.htm
http://www.bwl-bote.de/20080609.htm
http://www.zingel.de/pdf/05fplan.pdf
http://www.zingel.de/zip/05fplan.zip
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Viele Universitäten und Fachhochschulen bieten ihren Kandidaten Unterstützung bei
der Erstellung von Studien-, Diplom- und Abschlußarbeiten aller Art, indem sie
außerhalb der eigentlichen Vorlesungen Betreuer anbieten. Einzig bei den Industrie-
und Handelskammern gibt es derzeit praktisch überhaupt keine solchen Betreuungs-
verhältnisse, aber auch sonst funktioniert das nicht immer optimal. Einige Überlegun-
gen im Vorfeld könnten helfen.

Grundlegende Hinweise zur Betreuung
Studien-, Projekt- und Diplomarbeiten:

Der Betreuer sollte dabei die Erstellung
der jeweiligen Arbeit von Anfang bis zum
Ende begleiten. Daß er dazu die notwen-
dige Fachkompetenz mitbringen muß,
versteht sich von selbst. Bei den Berufs-
akademien gibt es meist zwei Betreuer,
einen aus dem Betrieb und einen von der
jeweiligen BA. Das ist ideal, denn der
Betreuer der Berufsakademie kann sich
dabei um die wissenschaftliche Seite der
jeweiligen Arbeit kümmern und der be-
triebliche Betreuer um die praktischen
Aspekte. Das vermittelt einen Vorteil im
Vergleich zu den Universitäten, deren
Absolventen oft bei späterem Eintritt in
das Berufsleben erstmal einen heftigen
Realitätsschock erleben.

Idealerweise ist der Betreuer zugleich
auch Prüfer, denn dann kennt er die Ar-
beit schon, wenn sie am Schluß einge-
reicht wird. Das vermittelt einen Synergie-
effekt.

Leider gibt es einige Betreuer, die ihre
Aufgabe nicht ernst genug nehmen. So
haben wir eine Menge Berichte über Be-
treuer, die selbst auf Mails kaum jemals
antworten. Dies mag an Arbeitsüberla-
stung liegen, vielleicht auch daran, daß
die Prüferentgelte nach wie vor lächer-
lich niedrig sind, darf aber dennoch nicht
vorkommen. Wer meint, mit sehr wenig
Honorar nicht leben zu können, sollte es
lieber ganz bleiben lassen. Prüfen ist ein
Ehrenamt, das sollte man vorher wissen.

Andererseits sollte aber auch stets der
Kandidat die Initiative ergreifen. Er muß
den Betreuer fragen, nicht umgekehrt.
Zwar wird ein Betreuer nach einiger Zeit
nach dem Stand der Dinge fragen, wenn
er von „seinem“ Kandidaten nichts hört,
aber nicht die Arbeit für seinen Schütz-
ling schreiben. Das muß er selbst ma-
chen.

Inhaltlich sollte ein Betreuer nicht nur
mit Literaturhinweisen, Quellen und fach-
lichen Ratschlägen dienen können. Das
ist nur die halbe Wahrheit: gerade im
digitalen Zeitalter sollte ein Betreuer auch
Tips etwa zur Programmierung von Da-
tenbanken oder zur technischen Gestal-
tung der Arbeit geben können, denn diese
digitalen Grundkompetenzen liegen vie-

len betriebswirtschaftlichen Facharbeiten
heute zugrunde. Daß sie gleichwohl noch
immer von vielen Institutionen im Studi-
um praktisch ignoriert werden, verschärft
die diesbezüglichen Anforderungen an
den Betreuer. Leider sind gerade Fach-
wissenschaftler oft regelrechte Compu-
ter-Analphabeten, was wenig zeitgemäß,
aber doch verbreitet ist.

Ein guter Betreuer sollte die zugrunde-
liegende Situation des Kandidaten ken-
nen. Das impliziert u.U. Besuche vor Ort,
z.B. im Betrieb. Das ist auch sinnvoll,
wenn es schon einen betrieblichen Be-
treuer gibt, denn auch aus der wissen-
schaftlichen Perspektive sollten die Ver-
hältnisse vor Ort in Augenschein genom-
men werden. Dies impliziert auch einen
Zusatznutzen für den Betrieb, denn die
begleitete Erstellung einer Abschlußarbeit
kann fast wie eine Beratungsveranstaltung
enden und einen konkreten Nutzen ver-
mitteln, wenn der Kandidat beispiels-
weise ein Kostenrechnungssystem auf-
baut oder das Marketing auf Vordermann
bringt. Daß der Betreuer hierfür keine
Beraterrechnung schreiben darf, liegt in
der Natur der Sache, ist aber anscheinend
doch nicht immer eine Selbstverständ-
lichkeit. Nicht alles im Leben wird be-
zahlt, aber solche erweiterten Nutzwerte
der Ausbildung werden meiner Erfah-

Zuerst online veröffentlicht unter
http://www.bwl-bote.de/20090520.htm

rung nach von den Unternehmen auch
nicht vergessen – und führen bisweilen
zu späteren, attraktiven Beratungsverträ-
gen. Leider sind viele Kollegen in der
Hinsicht sehr kurzsichtig.

Nicht immer hat der Kandidat ein Mit-
spracherecht bei der Auswahl seines Be-
treuers. Das liegt vielfach auch an der
Knappheit zur Verfügung stehender Be-
treuer, was der jeweils prüfenden Institu-
tion kaum noch Freiheiten läßt. Kann der
Student sich den Betreuer aussuchen,
dann sollte es kein zu junger Betreuer
sein, denn der muß sich noch profilieren,
und tut das u.U. auf Kosten des Kandida-
ten. Wer hingegen einen alten Hasen
wählt, braucht u.U. Monate, alle seine
Werke kennenzulernen.

Das aber ist unerläßlich, denn der Prü-
fungsteilnehmer sollte stets den Prüfer
und seine Arbeitsweise genau kennen-
lernen. Auch Prüfer reiten ihre Stecken-
pferde, und das heißt, sie machen Dinge
auf ihre Art, und die sollte der Prüfungs-
teilnehmer im Interesse des Prüfungs-
erfolges kennen. Auch Prüfer sind schließ-
lich nur Menschen. Wer mit seinem Be-
treuer fachlich oder menschlich ständig
quer liegt, hat möglicherweise ein Pro-
blem. Das ist eine pragmatische Heran-
gehensweise: Streitgespräche kann man
ja immer noch führen, nur bitte nicht im
Vorfeld einer Prüfung.

Am Ende bleibt der Rat, sich möglichst
vor einer endgültigen Entscheidung bei
den Ehemaligen, bei höheren Semestern
oder einfach bei Mutter Google über den
jeweiligen Betreuer zu erkundigen. Gewiß
muß man fachlich gut drauf sein, um eine
inhaltlich gute Arbeit abzuliefern, aber
die Randbedingungen müssen auch stim-
men. Und sie sind in den meisten Fällen
vorher beeinflußbar – was eine Menge
Streß sparen kann...

Wenig Betreuung bei der IHK: http://www.bwl-bote.de/20080322.htm
Schwächen in Studienarbeiten: http://www.bwl-bote.de/20020710.htm
Bewertung von Studienarbeiten: http://www.bwl-bote.de/20080818.htm
Einsprüche gegen Bewertungen: http://www.bwl-bote.de/20080815.htm
Wenn Mama mauert: http://www.bwl-bote.de/20070801.htm
Häufige Fehler: http://www.bwl-bote.de/20060404.htm
Probleme bei der präsentation: http://www.bwl-bote.de/20070214.htm
Hinweise zur Verteidigung: http://www.bwl-bote.de/20041008.htm
Schummeltips für Prüfer und Kandidaten: http://www.bwl-bote.de/20040208.htm

Keine Betreuung bei den Industrie- und Handelskammern
Leider haben sich die Industrie- udn Handelskammern bisher nicht gerade mit Ruhm
bekleckert, was die Unterstützung ihrer Teilnehmer angeht. Diese werden vielfach
beim verfassen ihrer Projektarbeit ganz im Stich gelassen. Wohin das führt, haben wir
in http://www.bwl-bote.de/20090620.htm demonstriert. Der Artikel ist auch vollstän-
dig auf der folgenden Seite zu finden. Im Forum für Betriebswirtschaft wurde er
intensiv debattiert (http://forum.zingel.de).

http://www.bwl-bote.de
http://www.bwl-bote.de/20090520.htm
http://www.bwl-bote.de/20080322.htm
http://www.bwl-bote.de/20020710.htm
http://www.bwl-bote.de/20080818.htm
http://www.bwl-bote.de/20080815.htm
http://www.bwl-bote.de/20070801.htm
http://www.bwl-bote.de/20060404.htm
http://www.bwl-bote.de/20070214.htm
http://www.bwl-bote.de/20041008.htm
http://www.bwl-bote.de/20040208.htm
http://www.bwl-bote.de/20090620.htm
http://forum.zingel.de).
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Fortsetzung auf Seite 11...

Die Autoren von Projektarbeiten bei den Industrie- und Handelskammern plagen sich
oft mit ihrer Aufgabe, ein betriebliches Problem betriebswirtschaftlich aufzubereiten.
Bestimmte Fehler wären aber leicht vermeidbar, besonders da sie so oft gemacht
werden. Nachfolgend betrachten wir ein konkretes Beispiel für eine mit »ungenügend«
beurteilte Projektarbeit. Die Publikation in http://www.bwl-bote.de/20090620.htm ist
mit dem Urheber der Arbeit abgesprochen. Ein identifizierendes Detail wurde un-
kenntlich gemacht, um die Identität des Autoren zu schützen.

Eine mit »ungenügend« bewertete Projektarbeit
Geprüfter Technischer Betriebswirt/IHK: Solche Arbeiten werden in der Regel

nach nach inhaltlichen, formalen und tech-
nischen Gesichtspunkten. Leider haben
die industrie- und Handelskammern kein
einheitliches Bewertungsschema. Daß sie
unseren diesbezüglichen Vorschlag igno-
riert haben, war natürlich zu erwarten.
Dennoch kann man anhand dieser drei
Kategorien von Kriterien demonstrieren,
was hier schiefgegangen ist:

Inhaltliche Kriterien
Gegenstand der als Word-Datei vorliegenden Arbeit war eine
Investitionsentscheidung für ein Unternehmen der Getränke-
branche. Der Arbeitgeber des Autoren plant, eine innovative
Abfüllanlage für Bier und Biermixgetränke anzuschaffen, mit
der eine bestehende Technik ersetzt werden soll. Nebenstehend
ist das Inhaltsverzeichnis der durchgefallenen Arbeit abgebil-
det. Es glänzt durch eine Vielzahl von inhaltlichen Schwächen.

Das Inhaltsverzeichnis sieht auf den ersten Blick folgerichtig
aus: auf eine Einleitung folgt zunächst ein technischer Teil und
dann kommen die wirtschaftlichen Auswertungen. Der Teufel
steckt hier jedoch wie so oft im Detail – oder besser in dem, was
wir nicht sehen: so fehlt ein theoretischer Teil völlig. Der Autor
steigt sogleich in die Kostenvergleichsrechnung ein, ohne sich
zuvor mit der betrieblichen Datenlage auseinanderzusetzen.
Daß aber die Kosten von den Aufwendungen, Ausgaben und
Auszahlungen sorgfältig zu differenzieren sind, wird ignoriert.
Das wird gleich in der Kapitelüberschrift „3.1.1 Betrachtung
der Ausgaben“ offensichtlich: in der Kostenvergleichsrechnung
geht es um Kosten, und in dynamischen Rechenverfahren um
Auszahlungen, niemals aber um Ausgaben. Der feine aber
wichtige Unterschied ist dem Autoren der Arbeit ganz offen-
sichtlich nicht geläufig. Er geht mit großer Naivität an die Sache
heran, und verwendet umgangssprachliche Begriffe anstatt der
notwendigen Fachterminologie.

Ein weiteres Problem liegt in der Gewichtung: der Geprüfte
Technische Betriebswirt (IHK) ist ein Techniker und wird durch
die Fortbildung zu einem Betriebswirt. Das soll mit der Projekt-
arbeit unter Beweis gestellt werden. Hier ist der Anteil der
technischen Elemente jedoch viel zu groß: von 34 Seiten werden
auf mehr als der Hälfte technische Einzelheiten dargestellt. Das
geht weit über das notwendige Maß hinaus.

Das Inhaltsverzeichnis der Projektarbeit

Auch unabhängig davon bestehen Ele-
mente, die in der Luft hängen. Der Autor
konnte nicht eindeutig klarstellen, wozu
die Unternehmensgeschichte (in Kapitel
1.2) dargestellt wurde. Dieses Element
der Arbeit ist daher überflüssig.

Daß mit der Investition auch die Über-
nahme von Aufträgen anderer Unterneh-
men ermöglicht werden soll, vom Inves-
tor also eine Wertkettenstrategie ange-
strebt wird, hätte indes viel eindeutiger
dargestellt werden müssen. Kapitel 1.4
und 1.5 enthalten die grundlegenden
Konzepte, aber der Gedanke wird später
nicht mehr aufgegriffen. Er hängt also
auch in der Luft. Die strategischen Kom-
ponenten desThemas werden daher igno-
riert – obwohl sie hier besonders wichti-
ger sind.

Hauptproblem ist aber der offensichtli-
che Versuch, alle Methoden irgendwie in
den verfügbaren Raum zu quetschen.
Niemand kann eine Kostenvergleichs-
rechnung auf zwei Seiten oder eine Nutz-

wertanalyse auf einer einzigen (!) Seite
darstellen, nichtmal in Achtpunktschrift:
hier wird offensichtlich äußerst oberfläch-
lich gearbeitet. Eine solche Arbeit ist
aber wertlos. Weniger ist oft mehr: es
sollten weniger Verfahren dargestellt
werden, diese aber dafür in die Tiefe und
mit einer gewissen Vollständigkeit. Das
wurde hier gründlich verpaßt.nung be-
wertet den Faktoreinsatz und nicht die
Ein- und Auszahlungen!

Formale und technische Pro-
bleme
Aber auch im Umgang mit der verwende-
ten Software (Microsoft® Word) macht
der Autor eine Reihe von Fehlern, die
zwar für sich keine ungenügende Be-
notung begründen, dazu aber beitragen.
Ich habe in Word alle nichtdruckenden
Sonderzeichen dargestellt, um diese Feh-
ler sichtbar zu machen:

Absatzabstände mit der Enter-Taste
(anstatt mit der Absatzformatierung);

Seitenwechsel mit vielen Enter-Taste
(anstatt mit einem Seitenwechsel), was
die Arbeit beim Wechsel des Drucker-
treibers verhackstückt;

Zuerst online veröffentlicht unter
http://www.bwl-bote.de/20090620.htm
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Einrücken mit der Leertaste (bei den
Seitenzahlen und den eigentlichen
Kapitelüberschriften, wirklich ein An-
fängerfehler);

Zentrierung von Text mit der Tabula-
tortaste (bei der Überschrift) anstatt
ebenfalls mit der Absatzformatierung;

Ungesetzte Tabulatoren (hinter jeder
Kapitelüberschrift) und

Nichtverwendung der Formatvorlagen
für Überschriften (stattdessen doppelte
Eingabe, so daß es sogar zu Unter-
schieden zwischen dem Überschriften-
text im Inhaltsverzeichnis und über
den einzelnen Kapiteln kommt).

Zudem wird kein Corporate Identity
Gestaltungsschema umgesetzt. Logo,
Hausfarben und Hausschriften des be-
trachteten Unternehmens werden völlig
ignoriert. Das mag für eine fachwissen-
schaftliche Arbeit angemessen sein, aber
hier haben wir eine Praxisarbeit vor uns:
die soll nicht nur über ein bestimmtes
unternehmerisches Problem geschrieben
werden, sondern auch so aussehen wie
das betrachtete Unternehmen.

Solche gravierenden technischen Fehler
deuten auf eine große digitale Inkompe-
tenz, die zwar zeittypisch, aber eben doch
nicht angemessen ist: der Betriebswirt ist
eine Führungskraft, und Führen heißt
Kommunizieren. Das geschieht heute aber
eher mit technischen Mitteln, denn das
Klavier des Betriebswirtes ist das mit
den 105 Tasten. Wer mit dem Computer
nicht umgehen kann, hat einen gravieren-
den Wettbewerbsnachteil. Aus- und Fort-
bildungen müssen vielfach noch digitale
Alphabetisierungsarbeit leisten. Daß sie
das noch immer nicht tun, ist ein massi-
ves bildungspolitisches Problem, dessen
Auswirkung wir hier besichtigen kön-
nen.

Auch ein Problem Kämmer-
linge!
Während diese Fehler zwar dazu führten,
daß der Teilnehmer durch die Prüfung
gefallen ist, sind doch die Kämmerlinge

Vorschlag für einheitliche Benotung: http://www.bwl-bote.de/20080818.htm
Schwächen in Studienarbeiten: http://www.bwl-bote.de/20020710.htm
Die Didaktik des Dateisystems: http://www.bwl-bote.de/20030524.htm
Wenig Betreuung bei den IHKen: http://www.bwl-bote.de/20080322.htm
Wie der DIHK auf Beschwerden reagiert: http://www.bwl-bote.de/20081024.htm

nicht unbeteiligt: im Gegensatz zu Uni-
versitäten, Fachhochschulen und priva-
ten Bildungsfirmen bieten sie nämlich
von Ausnahmen abgesehen keinerlei Un-
terstützung beim Verfassen solcher Ar-
beiten. Der Autor hatte keinen Betreuer.
Er konnte niemanden fragen. Er wurde,
in einem Wort, im Stich gelassen. Es
wundert mich daher nicht, daß er über das
Ergebnis verärgert ist.

Daß indes die Industrie- und Handels-
kammern über ihre Qualität nachdenken
(und auch entsprechend handeln) glaube
ich erst, wenn ich es sehe: in Prüfungsauf-
gaben machen sie seit vielen Jahren immer
wieder dieselben Fehler, und mit allen
möglichen unseriösen Geschäftemachern
wird munter kooperiert. Der DIHK ist
darüber informiert – und ignoriert Be-
schwerden mit der bekannten Arroganz
der Macht. Kein Wunder, daß die Teil-
nehmer sich bisweilen schlecht behan-
delt („verarscht“) fühlen.

Zunächst wollten mehrere Leser wissen,
wie denn das optimale Verhältnis zwi-
schen wirtschaftlichem und technischen
Teil einer solchen Arbeit aussehen müs-
se. In der mit "ungenügend" benoteten
Arbeit wurde der verbreitete Fehler ge-
macht, zu viel über Technik und zu wenig
über Betriebswirtschaft zu schreiben. Ein
wie auch immer geartetes optimales Ver-
hältnis zwischen diesen beiden Teilen
einer Projektarbeit gibt es aber dennoch
nicht.

Grundsätzlich sollte stets der betriebs-
wirtschaftliche Teil im Vordergrund ste-
hen, denn der Geprüfte Technische Be-
triebswirt ist ein Techniker und wird ein
Betriebswirt. Das unter Beweis zu stel-
len, ist Sinn der Projektarbeit.

Zunächst sollte der innere Zusammen-
hang der Darstellung erhalten bleiben. Es
darf keine überflüssigen Komponenten
geben, und nichts, was unfundiert und
ohne Erläuterung oder Herleitung einge-
führt wird. Dabei sollte sich der techni-
sche Teil an der betriebswirtschaftlichen
Darstellung orientieren, und keinesfalls
umgekehrt. Das ist das zentrale Erfolgs-

kriterium. Ein Beispiel zeigt, wie das
gemeint ist.

Die Projektarbeiten der Technischen
Betriebswirte haben aus einleuchtenden
Gründen meist technische Themen zum
Gegenstand. Das zugrundeliegende in-
dustrielle Verfahren sollte aber nur dar-
gestellt werden, wenn das Verständnis
der Technik für die betriebswirtschaft-

liche Auswertung relevant ist. Beispiels-
weise hat die Maschine ein Zählwerk.
Das ist bedeutsam, denn es erlaubt, die
kalkulatorische Abschreibung nach Lei-
stungseinheiten zu bemessen, also als
variable Kostenart zu behandeln. Der
Umstand, daß ein Zählwerk vorhanden
ist, muß damit im technischen Teil er-
wähnt und begründet werden. Die Be-
gründung sollte auch darauf eingehen,
welche Vor- und Nachteile es hat, die
Abschreibungskosten als variable Kos-
ten auszugestalten, und warum dies so
gemacht (oder ggfs. auch unterlassen)
wird. Hierbei muß nur auf das technische

Verfahren eingegangen werden, wenn das
zum Verständnis bedeutsam ist: sind
beispielsweise die durch das Zählwerk
erfaßten Arbeitsgänge untereinander nicht
vergleichbar, so können die Abschrei-
bungskosten nicht variabel sein. Das muß
in der Regel aus der zugrundeliegenden
Prozeßtechnik erklärt werden. Ansonsten
sind verfahrenstechnischen Vertiefungen
in einer solchen Arbeit meist unnötig.
Die Technik wird also nur dargestellt,
wenn und insoweit sie der kaufmänni-
schen Entscheidungsfindung dient, denn
schließlich verdient der Techniker zwar
das Geld, aber der Kaufmann bekommt
es.

Das Beispiel zeigt auch, daß die starre
Gliederung in einen technischen und ei-
nen betriebswirtschaftlichen Teil oft nicht
angemessen ist. Wenn direkt in der Dar-
stellung der Technik die jeweiligen be-
triebswirtschaftlichen Folgen technischer
Grundlagen erläutert werden, dann stellt
der Autor nicht nur die Notwendigkeit
der eingeführten technischen Einzelhei-
ten dar, sondern zeigt auch, daß er die
kaufmännischen Konsequenzen techni-
scher Grundgegebenheiten einschätzen
kann. Die beiden Bereiche verschmelzen
dann. Der Prüfer wird dann nicht mehr
die Seiten zählen, sondern die solcherart
demonstrierte Fachkompetenz mit einer
entsprechenden Note würdigen.

Der vorstehende Artikel über eine mit der Note „ungenügend“ bewertete Projektarbeit
hatte auf Anhieb viele Leser. In dem Zusammenhang wurden auch viele Fragen gestellt.

Hinweise zum technischen Teil der Projektarbeit
Geprüfter Technischer Betriebswirt/IHK:

Zuerst online veröffentlicht unter
http://www.bwl-bote.de/20090620.htm
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„Höchstwertprinzip“, „IAS“ (Synoptische
Übersicht aktualisiert), „immaterielle
Vermögensgegenstände“ (endgültiger
Sachstand),, „Ingangsetzungsaufwen-
dungen“, „Kosten“ (Übersicht), „Latente
Steuern“, „Leasing“, „Markenwert“,
„Maßgeblichkeit, umgekehrte“, „Maß-
geblichkeitsprinzip, Durchbrechung des“,
„Maßgeblichkeitsprinzip“, „Niederst-
wertprinzip, gemildertes“, „Niederstwert-
prinzip, strenges“, „Niederstwertprinzip“,
„Offenlegung“, „Passivierungswahlrech-
te“, „Produktrechtschutz“, „Restrukturi-
erung“, „Rücklage für Anteile an einem
herrschenden oder mehrheitlich beteilig-
ten Unternehmen“, „Schenkung“, „Soft-
ware“, „Sonderposten mit Rücklagean-
teil“, „Steuerbilanz“, „stille Reserven“,
„Urheberrechtschutz“, „Verrechnungs-
verbot“, „Versuchskosten“, „Wahlrech-
te“ (Abschaffung diverse Wahlrechte),
„Wertansatzwahlrechte“, „Wertaufho-
lung“, „Wertbeibehaltungswahlrecht“,
„Wirtschaftsgüter, immaterielle“, „Zins-
fuß, gesetzlicher“, „Zuschreibung“, „Zu-
schreibungsobergrenze“.

Sonstige BilMoG-Änderungen: BilMoG-
Übersicht in „Gesetzgebung aktuell“
(Sonderbereich). Ganz neues Stichwort
„Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz“
mit einer grundlegenden Übersicht zu
den Rechtsänderungen. Viele kleine
Folgeänderungen andernorts (z.B. ande-
re §§-Nummern), die hier aufzuführen
den Rahmen wirklich sprengen würde.

Sonstiges Rechnungswesen: „Abschrei-
bung“ erweitert (große dreiseitige Metho-
denübersicht mit Zahlenbeispiel). „Wa-
renkontenabschluß“ (eine neue Abrech-
nungsmethode) „Zinsfuß, interner“ er-
weitert. Erweiterung im bestehenden
Artikel „Verrechnungsverbot“ (umfang-
reiches Beispiel). Erhebliche Erweite-
rung bei „Unternehmensbewertung“.
Neue Übersicht über Zahlungsarten.

Steuerrecht: Update bei „Steuerarten“
und in der in diesem Stichwort befindli-
chen Übersicht (Umstellung Kfz-Steuer
von Länder- auf Bundessteuer, Art. 106
GG). Neufassung des Stichwortes „Kraft-
fahrzeugsteuer“ (Reform zum 1. Juli
2009). Update Lohnkostenübersicht (neue
Beitragswerte durch 2. Konjunkturpaket).

Betriebswirtschaft: Neue Übersicht zur
Produktionsfaktorlehre in „Produktions-
faktor“. Neue Übersicht über den Zu-
sammenhang zwischen Produktrecht-
schutz und QM in den Stichworten „To-
tal Quality Management“ sowie  in
„Produktrechtschutz“.

Aktuelle Informationen zur BWL CD

Schnelle Antworten!
Auf der BWL CD befindet sich ein Hilfe-
system mit vielen Antworten auf die häu-
figsten Fragen.

Starten Sie einfach die CD als Webseite
(auf „_Start.htm“ im Hauptordner klik-
ken) und wählen Sie im Hauptmenü unten
den Punkt „CD-Hilfe“.

Hilfesystem auf der BWL CD:

Sonstiges: Update Abkürzungsverzeich-
nis. EZB-Zinsupdate (2. April). EZB-
Zinsupdate (7. Mai). Update „Basiszins“.

Neue Skripte und Materialien
Mehrfach die bekannte „Formelsamm-
lung der BWL.pdf“ aktualisiert (u.a.
wegen EZB-Zinsen). Ebenso in „Geld-
politik.pdf“. Update „IAS.pdf“. Klei-
nes Update „EU Skript.pdf“.

BilMoG-Updates: Neues Skript „Bilanz-
rechtsmodernisierung.pdf“. Aktuali-
sierte bestehende Materialien: „Einfüh-
rung in das REWE.pdf“, „Grundsätze im
Rechnungswesen.pdf“, „Offenlegung.
pdf“, „Bilanzen Beispiele.pdf“, „Bilanz
§266 HGB.pdf“, „G&V Beispiele.pdf“,
„GuV §275 HGB.pdf“, „Herstellungsko-
sten.pdf“, „Eigenkapital.pdf“, „Eigene
Aktien.pdf“, „Cash Flow.pdf“, „Marken-
bewertung.pdf“, „Jahresabschlußana-
lyse.pdf“ und alle Buchführungs-Skripte.

Updates im Excel-Ordner
Der EZB-Zins immer aktuell in „Zinsen
BB und ECB.xls“. Update „Basiszins-
rechner.xls“. Neu „Glühbirnenrech-
ner.xls“.

BilMoG-Updates in „Jahreabschlußana-
lyse.xls“ (mit vielen Erweiterungen),
„Eigenkapital.xls“, „Bilanzen Beispie-
le.xls“, „G&V Beispiele.xls“, „HK-
Rechner.xls“, „Cash Flow.xls“, „FIFO-
LIFO Modellrechnung.xls“.

Updates im Übungs-Ordner
Neue Aufgabe in „Buchungen Abgren-
zung.pdf“. Die „IAS Aufgabensamm-
lung.pdf“ erweitert.

BilMoG-Updates in „Bewertung.pdf“,
„Grundlagen REWE.pdf“, „Jahresab-
schlußanalyse.pdf“, „Leasing.pdf“, „Ge-
samtübung Investition Finanzierung.pdf“,
„Lernkartei.pdf“, „Prüfungstraining VWL
und BWL.pdf“, „Buchungen Bewertung
Forderungen.pdf“, „Bilanzierung Grund-
lagen.pdf“, „Finanzierung.pdf“, „Kenn-
zahlenrechnung.pdf“, „Gesamtübung
Controlling.pdf“, „Cash Flow.pdf“.

Updates im Datenbank-Ordner
Die BLZ-Daten in „BLZ 2000.mdb“ so-
wie in dem bekannten „Einnahme-Über-
schuß-Rechner.mdb“ werden stets ak-
tuell gehalten. Neu hinzugekommen ist
„Finanzer.mdb“.

Updates im Gesetzes-Ordner
Alle Gesetzestexte wurden aktualisiert.
Der HGB-Volltext erscheint jetzt in der
BilMoG-Fassung.

Bilanzanalyse für Access®

Im Datenbank-Ordner finden Sie seit
Anfang Juni den Finanzer in einer frei-
geschalteten und quelloffenen Versi-
on. Der Finanzer ist eine kleine Soft-
ware zur Jahresabschluß-Analyse und
kann auch zur Aus- und Fortbildugn
von Access-Entwicklern im Bereich
des Rechnungswesens genutzt werden.

Neue Datenbank:

Keine Preiserhöhungen!
Für das kommende Jahr planen wir
keine Preiserhöhungen. Es bleibt also
bei 40 Euro Erstbesteller bzw. 27,50
Euro Update-Bestellung für das Grund-
werk und fünf Euro für die BWL CD
Audio. Es wird auch keine versteckten
Kosten oder Preise geben.

Voraussetzung jedoch: keinerlei Er-
höhung der Umsatzsteuer!

CD-Preise 2010:

Verwendung der BWL CDs
im Unterricht
Immer wieder wird gefragt, ob Dozenten
und Lehrkräfte die BWL CD in Lehrver-
anstaltungen verwenden dürfen. Die kur-
ze Antwort: ja, natürlich!
Selbstverständlich dürfen einzelne Übun-
gen, Skripte und Materialien fotokopiert
und einzelne Excel- oder Access-Dateien
im Rahmen eines eigenen Dienst- oder
Arbeitsverhältnisses an Teilnehmer und
Schüler weitergegeben werden – etwa als
Musterlösungen. Das ist ja gerade der
beansichtige Sinn der Sache!

Die Grenze: die ganze CD oder wesentli-
che Teile daraus weiterzugeben, oder die
CD an Dritte, die keine Lehrgangsteil-
nehmer, Studenten oder sonst Lernende
des Lizenznehmers sind weiterzuegeben,
ist nicht erlaubt und bedarf einer zusätz-
lichen Lizenz.

Urheberrechtliche Lizenzfragen:

http://www.bwl-bote.de

